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J. 
Topographiſche Bemerkungen. 


Die Mineralquelle zu Taraſp entſpringt am rechten 
Ufer des Inn in verborgener Tiefe, über welcher ſich 
teraſſenförmig ein anmuthiges Bergthal des Unterenga— 
dins erhebt; rechts die aus mehreren Höfen beſtehende 
Dorfſchaft Taraſp mit dem weithin ſchauenden Schloß 
am Fuße des Piz Piſoc, am linken Ufer das große 
Dorf Schuls mit ſeinen Sauerwaſſern, höher die ſchö— 
nen Bergdörfer Fettan und Sins bis zu den Firnen 
mit reicher Waldung und Alpenweiden bekränzt. 

An der Gränzſcheide, wo die Waſſer nach Süden 
und Norden abfließen, dieſſeits des Maloja 5650 
Fuß über Meer, aus den Bergſeen von Sils bis St. Moritz 
ſammeln ſich die Gewäſſer des jungen Inn, der in 
ſeinem 18 bis 20 Stunden langen Lauf von Südweſt 
nach Nordoſt durch Zuflüſſe aus den Seitenthälern als 
beträchtlicher Alpenſtrom durch die Schlucht bei Finſter— 
münz (2490 in's Tirol übertritt und bei Paſſau mit 
der Donau ſich vereinigt. 
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Das Engadin, oder bündneriſche Innthal theilt 
ſich in zwei Hälften, die obere vom Inn durchſchlängelte 
Thalebene iſt eine wahre Alpenregion über 5000“ hoch 
und merkwürdig durch die Cultur des Bodens, der 
prächtigen Dörfer und den Wohlſtand der Bewohner. 
Im Unterengadin von Pontalta an, hat der Inn ein 
tieferes Bett und das Thalgelände durch große Tobel 
mehr aufgeriſſen, iſt bald weiter bald enger, das Clima 
aber milder und fruchtbarer. 

Die Volksſprache beider Engadine iſt die romaniſche, 
das alte Ladin, ſei es durch Einwanderung von Latium 
hergebracht oder umgekehrt von hier aus nach Italien ver— 
pflantzt worden; doch gewinnt durch zunehmenden Verkehr 
und Schulunterricht die deutſche Sprache immer mehr Auf— 
nahme. Mit Ausnahme von Taraſp bekennt ſich die ganze 
Bevölkerung zur reformirten Kirche. 

Die beträchtlichſte Thalweite auf beiden Seiten des 
Inn bei 4000 über Meer bietet ſich bei Schuls und Ta— 
raſp dar, die auch naturgeſchichtlich auf dem verhältniß— 
mäßig kleinen Raume beachtenswerth iſt. Ein Topograph 
des Unterengadins bezeichnet die Fruchtbarkeit des Bo— 
dens und den Reichthum der Mineralien in der Gegend 
von Schuls in ſo hohem Grade, daß er beim Aufthauen 
der aufgefurchten Felder oft einen ſonderbaren Geruch von 
flüchtigen Salzen und Oelen wahrgenommen haben will!“). 
Wirklich hat die Natur dieſe Umgegend mit einem über— 
ſchwenglichen Reichthum an Mineralien begabt: eine halbe 


1) Der neue Sammler, I. Jahrgang, 1805, Seite 54. 
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Viertelſtunde weſtlich von Schuls bricht Schwefel, bei 
Fettan ſchöne weißgraue Thonerde, in einem Tobel unter 
Sins Gips, über Taraſp Eiſenvitriol, im Taraſper- und 
Scarlthal weiße Kreide, und die Blei- und Silberberg— 
werke in Scarl, einſt ſtark betrieben, wurden auch in neu— 
erer Zeit wieder bearbeitet. 

Nur im Umfange einer Quadratmeile können folgende 
Mineralquellen aufgeführt werden: 1) zwei Sauerquel— 
len bei Fettan, die eine über dem Weg nach Schuls, die 
andere im felſigen Tobel Valpüzza; 2) eine ſtarke 
Sauerquelle am Fußwege von Fettan nach Schuls, eine 
halbe Viertelſtunde nördlich über letzterem Dorfe Wy (vi- 
cus) Wyquelle genannt, welche von Morell in Bern 
unterſucht worden; ſie iſt mit Steinen ummauert, die mit 
Eiſenocher ſtark überzogen ſind; 3) nicht weit von dieſer, 
etwas nördlich zwei andere ſchwächere Adern; 4) kaum 
300 Schritte höher weſtlich von der Wyquelle eine Schwe— 
felquelle, die nur im Sommer und ſparſam fließt. Auf 
dem Wege zu dieſer riecht man an gewiſſen Stellen Schwe— 
felwaſſerſtoffgas; 5) nahe dabei in Val-Chialzina eine 
angeblich ſtark verſchüttete Schwefelquelle; 6) eine kleine 
Sauerquelle in Braila, bei 500 Schritt über dem Inn. 
7) Die ſtarke Sauerquelle, Clozaquelle, eine halbe 
Viertelſtunde nordweſtlich über Schuls unter dem Wege 
nach Sins, auch Steinſins genannt, eine halbe Stunde 
von der unter Nro. 2 aufgeführten Wyquelle entfernt !); 


1) Es iſt dieſes die Hauptquelle, die im September 1822 an Ort und Stelle 
unterſucht worden. Die Quelle liefert in zehn Minuten 330 Pfund Waſſer zu 
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8) zwei unbedeutende Sauerwaſſer weiter gegen Sins; 
9) zwei kleine außer dem Dorfe Schuls gegen Remüs; 
10) zwei ſäuerliche Brunnen im untern Dorfe Schuls; 
11) die Schulſerſalzquellen am linken Ufer des Inn; 12) 
die zweiarmige bekannte Salzquelle zu Taraſp, gegen— 
über den vorigen; 13) eine Sauerquelle eine halbe Stunde 
unter dem Schloſſe Taraſp ebenfalls am rechten Innufer. 

In der Umgegend der vorhin genannten Schwefel- 
und Sauerquellen finden ſich einige intereſſante Dunſt— 
höhlen, böſe Schwaden, Mofetten, welche Kohlenſäure 
ausſtrömen und das thieriſche Leben faſt augenblicklich er— 
ſticken. Es ſind kleine Grotten, nur mit ein paar Steinen 
überdeckt in den ſchönſten Kornäckern, die von den Land— 
leuten wenig beachtet, aber geſchont werden, weil, wenn 
man die Löcher verſtopfe es eine Strecke weit die Aecker 
ſenge. An der Oeffnung der Höhle liegen Inſekten, Mäuſe, 
kleine Vögel todt umher, hineingehalten leben ſie keine 
paar Sekunden, kleine Vögel, die zwei bis drei Fuß da— 
16 Unzen. Das Waſſer iſt klar, prikelnd, ſehr angenehm ſäuerlich. Die Tempera— 


tur zeigte ES“ R. bei 21 R. der atmoſphäriſchen Luft. Die Eigenſchwere 1003. 
Die chemiſche Analyſe ergab in einem Pfund zu 16 Unzen: 


Schwefelſauren Kalkkk 0,02 Gran. 
Schwefelſaures Natron 998 
Fohlenſauren Kaak ee 
Kohlenſaure Taffel de eine 
Kohlenſaures Eifenoridvul . » » 2 2.2. 0,46 
Kohlenſaures Gas .. 3 | Kubik Zoll. 


Siehe die vorzüglichern Sa uergnelt en in Graubünden. Die Mineral: 
quellen zu St. Moritz, Schuls, Taraſp, Fideris, St. Bernhardin, Peiden, Vals 
und Belvedere. Chemiſch unterſucht von G. W. Capeller, hiſtoriſch-topographiſch 
und therapeutiſch dargeſtellt von Dr. J. A. Kaiſer; Chur, bei A. T. Otto, 1826. 8. 
S. 42 und ff. 
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rüber hinfliegen, fallen taumelnd hinein. Bei einer Tem— 
peratur von 113 R. atmoſphäriſcher Luft fällt das Ther— 
mometer etwa zwei Fuß hineingehalten auf + 11 R. herab. 

In dem Tobel Valpüzza unter der oben angeführ— 
ten Sauerquelle iſt eine Tropfſteinhöhle, il caul sanct, die 
heilige Höhle genannt, weil ſich die Phantaſie des Volkes 
die Formen eines Altars mit Leuchtern dachte. 

In Val d' Aſſa gegenüber von Remüs fließt eine in— 
termittirende oder periodiſche Quelle ähnlich der in 
der Villa pliniana am Comerſee, die ſchon Campell im 
Jahr 1562 für C. Geßner, ſpäter, 1788, Profeſſor Saluz be— 
ſuchte und wohl näherer Beobachtung werth wäre. In einer 
Bergwand öffnet ſich der etwa 300 Schritt lange Eingang 
zu einer Höhle, wo das Waſſer als ein ſtarker Bach aus 
dem Kalkfelſen in ein geräumiges Becken abfließt. Drei— 
mal des Tages fließt das Waſſer, um 9 Uhr Morgens, 
Mittag und Abend, und dreimal verſiegt die Quelle und 
herrſcht volle Ruhe im Becken. 

An dieſe ſeltenen Erſcheinungen reihen wir die geolo— 
logiſchen Fragen, die noch der Löſung harren. „Auch bei 
Taraſp im Unterengadin, wo, mitten zwiſchen Kalk- und 
Flyſchgebirge von großer Mächtigkeit, eine beträchtliche 
Serpentineruption ſtattgefunden hat, mit welcher das dor— 
tige Bitterwaſſer ohne Zweifel in engem Zuſammenhange 
ſteht, erſcheint über dem Serpentin eine körnige, granitar— 
tige Felsart mit apfelgrünem Feldſpath, die in vieler Hin— 
ſicht ſich dem Juliergranit anſchließt.“ „Auch nach den 
Erfahrungen, die in andern Serpentinreichen Gebirgen 
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gefammelt wurden, könnte die enge Verbindung die wir 
hier zwifchen dem Serpentin, einem Gabbroähnlichen 
Syenit und Granit wahrzunehmen glauben, nicht unter 
die unerwarteten und unwahrſcheinlichen Thatſachen ge— 
zählt werden.“ „Die grünen Schiefer in ihren mannigfal— 
tigen Abänderungen ſind der Umgebung des Serpentins 
eben ſo eigenthümlich als der wahre Glimmerſchiefer und 
Gneis in der Umgebung des Alpengranits !).“ 

„Es muß bis auf weitere Unterſuchungen dahingeſtellt 
bleiben, ob ſich der Grund, weßhalb die Eigenthümlich— 
keiten des Engadins ſich auch bis zur Erzeugung von Na— 
trokrenen erſtreckt in der Natur der nächſten Umgebung 
finden läßt und ob es hier, wo die Bedingungen baſalti— 
ſcher Formationen fehlen, der Syenit des Hochthales ſei, 
aus welchem dieſer eigenthümliche Chemismus hervorgeht.“ 
„Ueberlaſſen wir die Entſcheidung der Frage über die Ur— 
ſache der eigenthümlichen Beſchaffenheit der feſten Beſtand— 
theile einiger dieſer Säuerlinge poſitiven Unterſuchungen 
und wenden wir uns einen Augenblick zu der Betrachtung 
der Urſachen, welche eine ſo mächtige Ausſtrömung von 
kohlenſaurem Gaſe unter dem Boden des Engadins und 
des ganzen Graubündens, des Veltlins und Südtirols 
bis nieder zu den Thermen des Monte Ortone und der 
übrigen Kegelhügel der euganeiſchen Erhebung bewirkt 
hat. Ein Erhebungsgürtel von Augitporphyren ſtreicht hier 

1) A. Eſcher und B. Studer's geologiſche Beſchreibung von Mittelbün⸗ 


den, S. 477, in den Neuen Denkſchriften der allgemeinen ſchweizeriſchen Geſell⸗ 
ſchaft für die geſammten Naturwiſſenſchaften, 4. Bd III. Neuſchatel, 1839. 


7 


am Südrande der Alpen hin. Auf ihm thürmen ſich die 
Maſſen des Quarzporphyrs, des granitähnlichen Gneiſes, 
Glimmerſchiefers, des Syenits, Thonſchiefers, des Ueber— 
gangskalks und Dolomits empor, jüngere Granite wech— 
ſeln mit ihm und an ſehr einzelnen Stellen treten tief in 
der Ebene die Baſalte als deutlichere Zeugen vulkaniſcher 
Schmelzungs- und Erhebungsprozeſſe hervor. Sind es 
dieſelben Gaſe, welche der Kalk mit ſeinem Antheile an 
Kalkcarbonat erfüllten und die Erhebungen dieſes Geſteins 
bedingten, die nun in nachwirkenden Kraterſpuren dieſe 
Säuerlinge nähren? Wäre vielleicht auch das Kalkbett 
von Taraſp ein Dolomit, wie aus der Menge von Talk— 
carbonat in der Quelle hervorzugehen ſcheint? Wird in 
den Tiefen ein Bett von Syenit ausgelaugt, wie es, reich 
an Natronſalzen, ſich durch kohlenſaures Waſſer ſo mäch— 
tig aufſchließen läßt? Mögen Beobachter, wie von Buch 
oder Biſchof, dieſe Fragen an Ort und Stelle beant— 
worten, um immermehr den merkwürdigen Zuſammenhang 
zwiſchen lange vorübergegangenen, urweltlichen Veränder— 
ungen der Erde und den Spuren nachzuweiſen, welche 
dieſelben in Körpern zurückgelaſſen haben, die man mit 
Freuden nicht bloß als Heilmittel, ſondern auch als redende 
Zeugen der Geſchichte der Vorwelt betrachtet !).“ 

So ſehr Schuls und Taraſp durch ihre Lage zu einem 
Ganzen verbunden ſind, ſo ſehr iſt der Volkscharakter die— 
ſer beidſeitigen Innbewohner, früher politiſch, ſpäter auch 
kirchlich getrennt, ungeachtet des täglichen Verkehrs noch 


1) Aug. Vetter, Heilquellenlehre, 2te Aufl. Berlin, 1845. 8. Bd. 2, S. 133 


Fünmmm nen — — 
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immer fo verſchieden, als wenn nicht blos der ſchmale Inn, 
ſondern mehr als eine hohe Gebirgskette ſie geſchieden hielte. 
Die ehemalige Herrſchaft Taraſp beſteht aus zehn kleinen 
Nachbarſchaften, die zuſammen kaum 400 Seelen zählen. 

Das Schloß Taraſp liegt auf einem hohen freiſtehenden 
Hügel, ein großartiges Gebäude, das dem Verfall entge— 
gengeht. Am Fuße deſſelben liegt maleriſch am kleinen See 
der Hof Fontanas mit der Kirche und dem Capucinerho— 
ſpitium. Es war die Stammburg der Ritter von Taraſp, 
von denen Eberhard im Jahr 1104 zu St. Jon in Schuls 
ein Benediktiner Kloſter geſtiftet, welches dann Ulrich von 
Taraſp 1146 nach Marienberg im Vinſtgau verſetzte. 
1183 ward das Schloß nach manchfachem Streit ein Le— 
hen des Bisthums Chur; 1239 kam die Lehenherrlichkeit 
von Schwicher von Reichenberg an die Grafen von Tirol; 
auch die Fürſten von Dietrichſtein waren einige Zeit im 
Beſitz. Im Wienerfrieden 1815 trat Oeſtreich dieſe Be— 
ſitzung an Bünden ab, und das Schloß haben ſeitdem 
Partikularen von Taraſp gekauft. 
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II. 
Geſchichtliches über die Quelle zu Taraſp. 


Nach einer Sage iſt das Taraſperwaſſer von Hirten— 
knaben entdeckt worden, die aus dem ſprudelnden Quell 
ihren Durſt löſchten, und durch den ſonderbaren Geſchmack 
und die abführende Wirkung darauf aufmerkſam gemacht 
haben. In Schrift gedenken dieſer merkwürdigen Salz— 
quellen ſchon Ulrich Campell !), Conrad Geßner, welcher 
ſelbſt davon getrunken?), Wagner?) und Andere. Das 


1) „Est porro intra Taraspinorum (ne hoc præteream) fines, fons qui dem salsus. 
haud procul Sceullio, loco nomen est Vulpera, in ipsa Oeni ripa. e durissima petra 
prorsus mirabili modo manans limpidissimus, statimque Oenum influens, quem præcla— 
rissimi Viri, Conradus Gesnerus et Joannes Fabricius Montanus, Curiensis lum 
ecelesiæ pastor insignissimus, ipsa aestate anno domini 1561 invisernut; haud sine 
admiratione contemplati, immo et stupure, quem etille asalubritate haud vulgari modo 
commendavit, et hie versibus aliquot eruditis descripsit atque ornavit,“ Joannis Guleri 
ex Hulderichi Campelli Historia Rhätica libri duo. MS. p. 214. 

2) „Postquam superiore æstate in Rhätieis alpibus fontem sals acidum bibi, miracu- 
lum nature, semper bene valui, et quidem multo melius quam ante plurimos annos.“ 
Epistolarum medicinalium Conradi Gesneri libri III. Tiguri, excudebat Christoph. Fro- 
schoverus anno 1577 lib. 1, p. 23. 


3) Historia naturalis Helvetiæ curiosa. Tiguri, 1680. 12. p. 129 


10 


Genauere aber aus jener Zeit finden wir in J. J. Scheuch— 
zer's Naturhiſtorie des Schweizerlandes, wo eine latei— 
niſche Beſchreibung von D. Jac. Stupan eingerückt iſt. 
Stupan führt die beiderſeitigen Salzwaſſer an den Ufern 
des Inn auf, verweilt aber insbeſondere bei jenen von 
Taraſp, weil ſchon damals, als er ſchrieb, 1702, die Schul— 
ſerquellen theilweis vom Inn überſchwemmt waren. Nach— 
dem er freilich auf eine jetzt unbrauchbare Weiſe ſich über 
die Entſtehung und Natur dieſer Waſſer hat vernehmen 
laſſen, rühmt er ihre außerordentlichen Heilkräfte, wie ſie 
ohne Beſchwerden und Schmerzen alle ſchädlichen Säfte 
durch Stuhl und Urin abführen, ſelbſt von Aerzten unheil— 
bar gehaltene Uebel von Grund curiren. Zarte Naturen 
trinken 2, 3 u. 4 Pf. (Schoppen) und darüber, ſtärkere 4 
bis 8 Pf., es gebe ſelbſt in dieſer Gegend ſo ſtarke Naturen, 
die ohne Furcht und Gefahr bis 24 Pfund ertragen kön— 
nen und große Erleichterung finden 1). Aehnliche Notizen 
finden ſich in den Actis academ. Nat. Curiositat. Cent. I. de 
Salsulis Scoliensibus von Silv. Samuel Anhorn von Hart— 
wyß, der die Waſſer an ſich ſelbſt gegen Colik heilſam 
will gefunden haben ). 


1) „Vires hujus aquæ sunt infinitae, purgat per secessum sine omni dolore et mole- 
stia humores noxios omnes, nullum datur in rerum natura catharticum, quod opera- 
tionem suam adeo leniter purgando exerceat, urinam largiter movet.. . . plurimos 
morbos a Medieis incurabiles summa admiratione radieitus cugat. eic. Non tamen sine 
Medico assistente bibenda est. Dosis delicatulis a libris II ad III, IV et ultra. Rusticis 
libris IV ad VIII, immo inveniuntur in hae regione corpora robusta, quae sine metu ac 
periculo ad libras XXIV ferre possunt, ac magnum levamen sentiunt.“ 

Scheuchzers Raturhiſtorie, 2te Aufl. Zürich, 1752. 4. II. Thl. S. 303. und ff. 

2) Auch abgedruckt in Dr. L. Erell's chemiſchem Archiv. Band J. 1783 S. 127 
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Auch dieſes Waſſer hat Morell in Bern mit dem 
Sauerwaſſer von Schuls zur chemiſchen Prüfung erhalten, 
in der beſondern Vorausſetzung, daß es ſo reichlich Koch— 
ſalz enthalte, um dem Vaterlande eine reichliche ökono— 
miſche Hülfsquelle zu werden. Aber es war ſchlecht ge— 
faßt, ſo daß es nicht mehr perlte, als es Morell in ein 
Glas goß. Morell fand 2½ Kubikzoll freie Kohlenſäure 
in einer Flaſche und in einer Maaß Waſſer: 

131 Gran Kochſalz, 
117 y, kohlenſaure Soda, 
125 „K kohlenſaure Erden “). 

Im September 1822 unterſuchten der Verf. mit dem 
Chemiker G. W. Capeller an Ort und Stelle das Waſ— 
ſer; über das Ergebniß wird hier folgende Stelle der oben 
angeführten Schrift enthoben 

„Die Quelle liegt unter dem zu Taraſp gehörigen Dörf— 
chen Vulpera. Ein ſteiler eine kleine Viertelſtunde langer 
Fußpfad führt zur Quelle hinab, die über dem Waſſerſpie— 
gel des Inn aus hartem Kalkſtein hervorſprudelt. Ueber 
der Kalkſteinwand, an der häuſig Bitterſalz auswittert, 
erhebt ſich ein Serpentinfels. Wo die Hauptquelle aus dem 
Kalkſtein quillt, iſt dieſer durch die Gewalt des hervor— 
dringenden Waſſers ſo ausgehöhlt, daß er von Natur die 
Form eines Baſſin hat, der 160 Maaß Waſſer faßt, und 
ausgeſchöpft ſich in zwei Stunden und vier Minuten wie— 
derfüllt, alſo in einer Minute eine Maaß Waſſer zu 48 
Unzen liefert. Der Boden dieſes Waſſerbehälters und die 


1) Alpina, 1807. Bd. II. S. 362. 
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Felſenplatte, über welche die Quelle in den Inn abfließt, 
iſt mit einer Kruſte von Eiſenocher überzogen. Fünf Schuhe 
ſeitwärts von dieſer Quelle ſprudelt eine minderreichliche 
von ähnlicher Qualität. 

„Die Temperatur der Quelle zeigte den 19. Septem— 
ber 1822 ＋ 7 R. bei + 8% R. der Atmoſphäre. Die 
Eigenſchwere des Waſſers zu deſtillirtem wie 1013 zu 1000. 
Das Waſſer iſt hell, wirft ſtarke Perlen, der Geſchmack 
ſalzigbitter, zugleich herb und zuſammenziehend. 

„Das Ergebniß der Analyſe in einem Pfund zu 16 
Unzen iſt folgendes 


Schwefelſaures Natron . . . 16,00 Gran 
Salzſaures Natron . 24,00 „ 
Kohlenſaures Natron. .. 39,00 „ 
Kohlenſaures Eiſenoxiduls . 1,00 „ 
Kohlenſaurer Kalk 7 
Kohlenſaure Talkerdee 5,00 „ 
Extraktivſtof l 
Kohlenſaures Gass. .. 32 Kbkzll.“ 


Nachdem wir am gleichen Orte in Folge dieſer er— 
ſten genauern Analyſe die Grundſätze der Wirkung und 
Gebrauchsweiſe ausgeſprochen hatten und namentlich da— 
vor gewarnt, es, wie bishin, nur als Laxirmittel zu gebrau— 
chen, haben wir nicht verſäumt ernſtlich auf eine beſſere 
Einrichtung zu dringen, und hiezu nach einem frühern 
Vorſchlag des Decan L. Pol !) den Hof Neyrs, das da— 
mals Wielandiſche Gut empfohlen. 


1) Der neue Sammler, I. Jahrgang, 1805. S. 54. 
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Was war die Folge unſrer Arbeit und des wohlmei— 
nenden Rathes? 

Unmittelbare Früchte keine, als mittelbare dürfen wir 
wohl dahin zählen, daß die nähere Kenntniß des Waſ— 
ſers den Mißbrauch beſchränkte, daß nach und nach Ein— 
zelne zwei bis dreiwöchige Curen machten und dadurch 
das Bedürfniß etwelcher Einrichtung zur Aufnahme von 
Gäſten in Vulpera getroffen wurde. Auch wurde jetzt die 
Idee die Schulſer- und Taraſperwaſſer zu verpachten oder 
zu verkaufen rege, bis endlich 1841 die Herren Olgiati 
und Concet die Quelle von Taraſp auf 20 Jahre für den 
jährlichen Pachtzins von fl. 700 erhielten. Die neuen 
Beſtänder haben die Quelle in ein ſteinernes Becken von 
vier Fuß Tiefe und 1¼ Fuß Durchmeſſer gefaßt, den Platz 
erweitert, darüber eine Bedachung für die Waſſertrin— 
ker errichtet, längs dem Inn aufwärts einen 200 Schritte 
langen Spaziergang angelegt, und anderſeits am Inn 
abwärts eine hinreichende Anzahl Abtritte angebracht. Auch 
der Fußweg nach Vulpera wurde, ſoweit es auf dem ge— 
gebenen Terrain möglich war verbeſſert. In Vulpera ha— 
ben ſie den Bau eines neuen Curhauſes veranlaßt, das 
außer der nöthigen wirthſchaftlichen Einrichtung einen 
Saal und 24 bis 30 Gaſtzimmer enthält. Daſelbſt wird 
ſeit einigen Jahren eine wohlbeſtellte Tafel gehalten, wo— 
für der Gaſt nebſt Frühſtük, Abenderfriſchung und Zim— 
mer täglich fl. 3 Bündnerwährung zahlt. Bei Landam— 
mann Carl und in andern Häuſern können ſich Gäſte auch 
täglich mit anderthalb Gulden behelfen. Dazu kommt noch 
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die Taxe für die Waſſertrinker fl. 3 für die Cur, fl. 1½ 
für kürzere Zeit und 2 bis 3 Tage ſind taxenfrei. Seit 
1844 wird die Zahl der jährlichen Curgäſte auf 400 bis 
500 angegeben. Wenn vor dieſer Zeit die Zahl der Waſ— 
ſertrinker in beſſern Jahren bereits um die Hälfte höher 
geſchätzt worden, ſo iſt zu bemerken, daß es meiſtens nur 
Landleute waren, die 2 — 3 Tage und wenige darüber 
blieben und größtentheils mit eigenen Nahrungsmitteln 
verſehen, während jetzt es mehr regelmäßige Curgäſte ſind 
und die nur vorübergehenden Waſſertrinker um ſo mehr 
zurückgedrängt werden, als ſie auch die kleine Taxe ſcheuen. 

Aber unter welchen Hinderniſſen wurde auch dieſes 
Wenige errungen! 

Die Pächter haben zwar freie Verfügung über die 
Quelle, wobei jedoch den Taraſpern und Schulſern un— 
entgeldlich Waſſer zu eigenem Gebrauch zugeſichert wor— 
den. Dagegen iſt den Beſtändern im Pachtvertrag ver— 
boten irgend welchen Grundbeſitz auf dem Gebiete der 
katholiſchen Gemeinde Taraſp zu erwerben, oder eigene 
Gebäude zur Beſorgung der Wirthſchaft aufzuführen. Sie 
konnten deßhalb nur Taraſper zum Neubau gewinnen, 
den ſie zu verzinſen haben; ſie mußten ſich ſogar verpflich— 
ten nie in ihrer Curanſtalt tanzen zu laſſen. 

Nicht vertragmäßige, aber um ſo ärgerlichere Hemm— 
niſſe ſetzten die Schulſer dem Unternehmen entgegen. Die 
Engherzigkeit und Eiferſucht der Gemeinde Schuls ver— 
ſagte den Unternehmern durch ein ihr gehöriges Stückchen 
Wald in Val la Foppa einen bequemern Weg von der Quelle 
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nach Vulpera zu führen. Schulſer haben die erſte Einrich- 
tung von Abtritten zerſtört und ſie in den Inn geworfen, 
zu deren Wiederherſtellung ſie rechtlich angehalten werden 
mußten. Durch das gedeihliche Unternehmen in Taraſp 
geweckt, erklärten ſich nun auch die Schulſer in öffentlichen 
Blättern bereit ihre Quellen zu verpachten. Zu dieſem 
Zwecke haben ſie die den Taraſperquellen gegenüberlie— 
genden ſ. g. Salzquellen am linken Innufer wieder ge— 
ſucht und haben zwei ſchwache Adern gefunden, die eine 
in einen Mühlſtein gefaßt und beide mit einer Mauer 
bedeckt; beide perlen wenig, entwickeln wenig kohlenſaures 
Gas, haben einen ſalzigen aber weniger eiſenhaltigen Ge— 
ſchmack. Weil der Genuß dieſes Waſſers frei iſt, ſo trin— 
ken häufig Landleute von den Schulſerquellen und rühmen 
die abführende Wirkung mehr als jene von Taraſp, was 
auch der Bezirksarzt Mayr in Schuls beſtätigt. Der 
Grund iſt wohl einfach der, weil die ſchwachen Adern und 
das mehr ſtagnirende Waſſer weder Kohlenſäure noch 
Eiſen mehr ſo gebunden halten wie die friſch ſprudelnden 
Quellen am rechten Innufer; eine ähnliche leichter ab— 
führende Wirkung erzielt man auch mit dem Taraſ— 
perwaſſer, wenn man es offenſtehen, oder noch mehr durch 
gelindes Erwärmen einen Theil der Kohlenſäure entweichen 
und das Eiſen fallen läßt. 

Wir haben oben bereits die Verſchiedenheit dieſer 
beidſeitigen Innbewohner erwähnt. Wäre die eine Ge— 
meinde bündneriſch, die andere öſtreichiſch — wohl, wir 
würden begreifen, daß jede ihrem eigenen Vortheil nach— 
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ginge und die andere zu überbieten ſtrebte. Nun find 
aber beides Gemeinden eines Staates, eines Hochge— 
richtes, ſind die nächſten Nachbaren, deren Intereſſen tag— 
täglich ſich berühren — daß ſie einander ſo eiferſüchtig 
plagen, verfolgen, während in ihrer Vereinigung ſelbſt 
ihr gemeinſames Wohl läge, ſollte das nicht auf jeden 
Wohldenkenden einen höchſt betrübenden Eindruck machen! 
Wir wiederholen, die Natur hat die Quellen von Taraſp 
und Schuls zu einem Ganzen geſchaffen und den Weg 
zu ihrer gemeinſamen Benutzung angewieſen. Hart an den 
Ufern des Inn liegen auf den beiden Seiten die ſ. g. Salz— 
waſſer, von denen die auf Taraſperſeite wegen ihres Reich— 
thums an Waſſer und intenſiver Kraft weit den Vorzug 
verdienen; leicht find beide Ufer durch eine Brücke zu ver— 
binden, und gleich neben den Schulſerquellen dehnt ſich 
die anmuthige Wieſe des Hofes Neyrs aus. Von da keine 
halbe Stunde entfernt, iſt die ob dem Dorfviertel Wy ge— 
legene Sauerquelle, nebenbei die verſchütteten Schwefel— 
quellen und eine kleine halbe Stunde weiter die reine und 
ſtarke Sauerquelle unter dem Wege nach Sins, hinter 
dem Clozatobel. Die Schulſerquellen werden ohne die 
von Taraſp nie gedeihen, aber ebenſo dienen die verſchie— 
denen Schulſerwaſſer denen von Taraſp zur nothwendigen 
Ergänzung. Mit der für ſolche Curanſtalten erforderlichen 
Freiheit zur Benutzung der Quellen, zur Erwerbung des 
Grundbeſitzes, würden ſich auch die Unternehmer zur He— 
bung und Cultivirung dieſer koſtbaren Naturgaben finden, 
und die Gemeinden zögen auf ſolche Weiſe ohne beſondere 
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Anſtrengung den reichlichiten Gewinn aus ihren Quellen. 
Denn es liegt wohl auf der Hand, daß nicht bloß die Un— 
ternehmer, ſondern die ganze Umgegend gewinnen müßte; 
je mehr Fremde, deſto größer der Bedarf der Wirthe, wel— 
chen ſie doch gewiß von den Einwohnern beziehen — größere 
Wohlhabenheit der Gemeinden, und beſſere Bebauung 
des Bodens wäre die natürliche Folge. 

Wenn noch die neue Straße, wie zuverſichtlich zu hof— 
fen, den Zugang allerſeits erleichtert, wie ſie von Chur 
nach St. Moritz vollführt und im Oberengadin in An— 
griff genommen iſt, und man dann in wenigen Stunden 
unter Finſtermünz die große Tirolerpoſtſtraße erreicht; ſo 
ſteht kein äußeres Hinderniß dem Aufblühen zweckmäßiger 
Curanſtalten im Wege. Ein mildes ſanftes Clima, eine 
bezaubernde, fruchtbare Gegend, wo mit leichter Mühe, 
zumal Taraſperſeits, die ſchönſten Anlagen geſchaffen wer— 
den könnten, das intereſſante Innthal, das angrenzende 
Tirol, welches von Reiſenden ſo gern beſucht und das nicht 
ferne Meran zum Herbſtaufenthalt gewählt wird — Al— 
les neue Reize, Curgäſte wie Reiſende anzuziehen und al— 
ler Welt zu öffnen, was bishin nur ſtrengen Touriſten zu— 
gänglich und genießbar war.“) 


1) Zur nähern Kenntniß dieſes Thales ſowie des Kantons Graubünden über— 
haupt eignet ſich vorzüglich aus den Gemälden der Schweiz: der Kanton 
Graubünden, hiſtoriſch, geographiſch, ſtatiſtiſch geſchildert von G. W. Röder 
und P. C. von Tſcharner. St. Gallen und Bern. 1838. 

Als Wegweiſer insbeſondere: der Kanton Graubünden, hiſtoriſch, ſta— 
tiſtiſch, geographiſch dargeſtellt für einheimiſche und fremde Reiſende von 
J. K. von Tſcharner. Chur 1842. 

2 
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Schon jetzt fehlt es dem Taraſperwaſſer, nach dem was 
bereits darüber bekannt gemacht worden, nicht an Ruf 
weder im In- noch im Ausland; nur Unkenntniß, Vor— 
urtheil und Eigennutz der Bewohner hinderten bishin ſein 
Aufkommen. Dr. Ebel in Zürich, durch den zunächſt der 
ſchöne Rigi zum beſuchten Cur- und Luſtort erhoben wor— 
den, verlangte und bezog ſchon vor bereits 20 Jahren wie— 
derholt vom Verf. Taraſperwaſſer zu Curverſuchen in den 
größern Schweizerſtädten, und wenn deſſen Gebrauch nicht 
allgemeiner geworden als bishin geſchehen iſt, ſo war 
vorzüglich die Schuld, daß es ſchwierig zu erhalten, oft 
ſchlecht gefaßt und gegen die ausländiſchen Mineralwaſſer 
unverhältnißmäßig theuer war. Schönlein beſuchte, noch 
als Prof. in Zürich, Taraſp und hat ſich über den hohen 
Werth deſſelben eben ſo günſtig, als ungünſtig und ta— 
delnd über den Mangel aller Einrichtung ausgeſprochen. 
Der berühmte Balneograph E. Oſann aus Berlin er— 
klärte bei ſeinem vor wenigen Jahren erfolgten Beſuch in 
Taraſp und Schuls ſelbſt, daß er dieſe Gegend und 
ihre Quellen unbedenklich denen von Eger an die 
Seite ſtelle. Der nemliche, der früher ſelbſt über Eger 
geſchrieben, wiederholt ſein diesfälliges Urtheil über Ta— 
raſp in feinem großen Werke !) in folgenden Worten: 
„Hiernach (S. die oben p. 12. angegebene Analyſe) iſt 
das Mineralwaſſer von Taraſp eines der wichtigſten und 
arzneikräftigſten der Schweiz, mit dem ſich ſelbſt die be- 


1) Die bekannten Heilquellen der vorzüglichſten Länder Europa's. Berlin, 
1843. 8. III. Thl. erſte Abtheilung, S. 71. 
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deutendſten Natronſäuerlinge und Bitterſalzquellen nicht 
meſſen können; denn weder der Sprudel (in Karlsbad), 
noch der Marienbader Kreuzbrunnen, noch die Franz— 
und Salzquelle zu Eger, noch Bilin laſſen ſich damit ver— 
gleichen und auch die Bitterſalzquelle von Saidſchütz, Sed— 
litz u. a., die man öfters mit den Taraſper Heilquellen zu— 
ſammengeſtellt hat, ermangeln durchaus der Alkalität der 
letztern. Um ſo mehr iſt es zu bedauern, daß es, wie an 
Cureinrichtungen, ſo auch an ärztlicher Leitung der Cur, 
wie in vielen Schweizerbädern mangelt. Die Folge davon 
iſt, daß das im Uebermaße und oft ohne Anzeige getrunkene 
Waſſer nicht ſelten Appetitloſigkeit, Blähungen, Schwindel, 
entkräftende Durchfälle, Zehrfieber, Convulſionen, Starr— 
krampf, gänzliche Entkräftung und den Tod herbeiführt, 
welcher namentlich Reconvaleſcenten, Schwindſüchtige und 
Nervenſchwache ſchnell wegzuraffen pflegt.“ Noch ſchär— 
fer wiederholt daſſelbe Urtheil der oben angeführte Vetter 
in feiner ausgezeichneten neueſten Heilquellenlehre !). 
„Bei dieſer Conſtitution des Waſſers können ſich ſelbſt die 
unbedeutendſten unſrer alkaliſchen Säuerlinge nicht mit 
dieſer vergeſſenen und verlaſſenen Heilquelle 
meſſen; weder der Sprudel, noch der Marienbader Kreuz— 
brunnen, noch die Franz- und Salzquelle zu Eger, noch 
ſelbſt Bilin laſſen ſich damit vergleichen. Die Pikropegen 
von Saidſchütz, Sedlitz u. ſ. w. welche man öfters mit 
Taraſp zuſammengeſtellt hat, ermangeln vollkommen der 


Ma. a. O. S. 131. 
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Alkalität, mit welcher dieſe in dem eingeengten Bette des 
Inn, aus einem von Serpentinfelſen überragten Kalk— 
becken, deſſen Bildung noch dem die Centralkette durchbre— 
chenden Uebergangskalk des Orteles anzugehören ſcheint, 
entſpringende Quelle hervorbricht.“ 

Das erwähnte Eger, jetzt Kaiſer-Franzens bad 
in Böhmen, beſaß bis 1793 bloß einen einzigen alten Gaſt— 
hof mit 8 Zimmern, ſonſt fand man nur in der eine Stunde 
entfernten Stadt Eger ein Obdach. Seit jener Zeit aber 
nahm der Badeort wunderbar zu, geſchützt und gepflegt 
durch die weiſe Sorgfalt der öſtreichiſchen Regierung, 
welche den dort ſich Niederlaſſenden für 10 Jahre Steuer— 
freiheit, Geldvorſchüſſe, Freiheit vom Soldatendienſte 
u. a. m. verlieh. Jetzt beſitzt Franzensbrunn mehr denn 
50 Gebäude zur Aufnahme von Curgäſten; ſchöne Straßen, 
blühende Gärten und Anlagen zieren den Ort, deſſen Ruf 
täglich wächst, der von zahlloſen Fremden beſucht wird, 
und jährlich 150000 - 200000 Krüge Waſſer verſendet. — 
Marienbad, ebenfalls in Böhmen, Kiſſingen in 
Bayern find in kürzerer Zeit und zu noch größern Curan— 
ſtalten von europäiſchem Rufe erhoben worden. 

Stünden unſern Kantonsbehörden größere Machtvoll— 
kommenheit und die erforderlichen Mittel zu Gebote, leicht 
könnte von oben herab durch Befehl und Begünſtigung 
eine großartige Curanſtalt geſchaffen werden — doch viel 
erhebender iſt es für den Freund des Vaterlandes zu ſehen, 
wie aus eigenem Antriebe, ohne höheres Gebot, der Bür— 
ger ſelbſt das Gute und Nützliche thut, ein Vorzug 


21 


republikaniſcher freier Staatseinrichtungen, der freilich gar 
leicht verkannt und mißbraucht wird, aber mit Ausdauer 
ſchon ſo oft Großes zuwegegebracht hat. Noch geben wir die 
Hoffnung nicht auf, es möge einem Verein wohldenkender, 
hellſehender Männer gelingen, dieſen Schatz zu heben, zum 
Gemeingut der Hüfsbedürftigen und zum Segen der Umge— 
gend. Und ſchwer iſt in der That nicht einzuſehen, daß 
der zahlreiche Beſuch wohlhabender Fremden der Gegend 
mehr einbringen werde, als wenn man, wie bis jetzt in Ta— 
raſp geſchieht, die fl. 700 Pachtzins auf die einzelnen 
Bürger vertheilt nach Verhältniß ihres Viehbeſitzes! 
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III. 


Quantitative Analyſe des Mineralwaſſers von Taraſp, 


von 


Dr. C. Löwig, 


Profeſſor der Chemie an der Univerſität in Zürich. 


1. Deſtimmung der Kohlenſäure. 


Die quantitative Beſtimmung der Kohlenſäure geſchah 
auf folgende Weiſe: Im Momente als die Flaſche geöffnet, 
wurde dieſelbe in eine andere mit weitem Halſe, deren 
Atmoſphäre mit Ammoniakgas ganz geſchwängert war, 
und welche außerdem noch eine concentrirte Löſung von 
Chlorcalcium und Salmiak in Ammoniak enthielt, unter 
beſtändigem Umſchütteln ausgeleert. 

a. 733,3 Gramm Waſſer geben 12,351 Gramm koh— 
lenſauren Kalk; dieß entſpricht für 1000 Theile Waſſer 
16,84 kohlenſauren Kalk. 

b. 752,3 Gramm Waſſer geben 12,450 Gramm foh- 
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lenſauren Kalk; demnach geben 1000 Theile Waſſer 16,80 
Theile kohlenſauren Kalk. 

Mittel beider Verſuche = 16,82 kohlenſaurer Kalk 
7,400 Theile Kohlenſäure. 


2. Beftimmung der Schwefelſäure. 


a. 307,60 Gramm Waſſer geben 1,235 Gramm ſchwe— 
felſauren Baryt; es enthalten daher 1000 Theile Waſſer 
1,4384 Theile Schwefelſäure. 

b. 299,940 Gramm Waſſer geben 1,249 Gramm 
ſchwefelſauren Baryt; dieß entſpricht für 1000 Theile Waſ— 
ſer 1,4308 Theile Schwefelſäure. 

Mittel beider Verſuche = 1,4396 Theile Schwefel— 
ſäure. 


3. Zeſtimmung des Chlors. 


a. 75,100 Gramm Waſſer geben 0,730 Gramm Chlor- 
ſilber; demnach enthalten 1000 Theile Waſſer 2,403 Thl. 
Chlor. 8 
b. 63,200 Gramm Waſſer geben 1,612 Gramm Chlor— 
ſilber, woraus ſich für 1000 Theile 2,395 Theile Chlor 
berechnen. 

Mittel aus beiden Verſuchen — 2,399 Theile Chlor. 


4. Beſtimmung des Kalks. 


Die Beſtimmung geſchah durch kleeſaures Ammoniak 
nach vorhergegangenem Zuſatz von Salmiak. 
a. 298,765 Gramm Waſſer geben 0,478 Gr. kohlen— 
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ſauren Kalk; demnach enthalten 1000 Theile Waſſer 0,8952 
Theile reinen Kalk. 

b. 364,3 Gramm Waſſer geben 0,586 Gramm fohlen- 
ſauren Kalk; demnach enthalten 1000 Theile Waſſer 
0,900 Thl. reinen Kalk. 

Mittel aus beiden Verſuchen = 0,8976 Theile Kalk. 

5. Beſtimmung der Dittererde. 

a. 298,765 Grm. Waſſer geben, nachdem zuvor der 
Kalk gefällt war, 0,295 Grm. geglühte phosphorſaure Bit— 
tererde = 0,361 Theile reine Bittererde für 1000 Theile 
Waſſer. 

b. 364,3 Grm. Waſſer geben nach vorhergegangener 
Fällung des Kalks durch Kochen mit kohlenſaurem Kali ꝛc. 
0,119 Grm. Bittererde = 0,327 Theile für 1000 Theile 
Waſſer. 

Mittel beider Verſuche S 0,344 Bittererde. 

6. Unterſuchung des Niederſchlags, welcher beim Abdampfen 
des Waſſers gebildet wird. 

81,346 Gramm Waſſer wurden bei gelinder Wärme auf 
den Iten Theil abgedampft, der erhaltene Niederſchlag 
betrug 0,129 Gramm; derſelbe wurde in Salzſäure ge— 
löst und nach dem Sättigen mit Ammoniak und Filtriren 
der Kalk durch kleeſaures Ammoniak gefällt; es wurden 
erhalten 0,129 Gramm kohlenſaurer Kalk 0,888 Theile 
reiner Kalk für 1000 Theile Waſſer. Aus dieſem Verſuche 
folgt, daß beim Abdampfen des Waſſers die Bittererde 
vollſtändig in der Löſung bleibt. 
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7. Unterſuchung des Niederſchlags, welcher beim Vermiſchen 
des Waſſers mit Ammoniah entſteht. 


74,730 Gramm Waſſer geben beim Schütteln mit Am— 
moniak 0,119 Gramm etwas eiſenhaltigen Niederſchlag; 
dies entſpricht für 1000 Theile Waſſer 0,893 Theile reinen 
Kalk. Nach 4. iſt der Kalkgehalt des Waſſers in 1000 Th. 
0,8976, womit die Verſuche 6. und 7. ganz genau überein— 
ſtimmen. 


S. Beſtimmung der reinen Alkalien. 


a. 81,346 Gramm Waſſer wurden auf den 4ten Theil 
abgedampft, hierauf wurde der Niederſchlag abfiltrirt, das 
Filtrat vorſichtig mit Schwefelſäure ſchwach überſättigt, 
abgedampft und der Rückſtand ſo lange geglüht, bis ſämmt— 
liche freie Schwefelſäure verflüchtigt war. Es wurden 
1,050 Gramm ſchwefelſaure Salze erhalten; demnach geben 
1000 Theile Waſſer 12,907 Theile kalkfreie, ſchwefelſaure 
Salze. 

b. 290 Gramm Waſſer wurden abgedampft, der Rück— 
ſtand wurde gepulvert und in einer Flaſche längere Zeit mit 
Weingeiſt geſchüttelt und die weingeiſtige Löſung mit Chlor— 
platinnatrium vermiſcht; es wurden erhalten 0,322 Gramm 
Chlorplatinkalium. 1000 Theile Waſſer geben daher 0,339 
Theile Chlorkalium — 0,357 Theile ſchwefelſaures Kali. 

c. Wird von den in a. erhaltenen 12,907 Theilen 
ſchwefelſauren Salzen das ſchwefelſaure Kali in Abzug 
gebracht, ſo bleiben 12,550 Theile für das ſchwefelſaure 
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Natron und die ſchwefelſaure Bittererde übrig. Nun ent— 
halten 1000 Theile Waſſer 0,344 Theile Bittererde, nach 
5, welche 1,032 ſchwefelſaurer Bittererde entſprechen. Obige 
12,550 Theile enthalten demnach 11,518 Theile ſchwefel— 
faures Natron — 5,0264 Theile reines Natron. 


9. Deſtimmung des Eiſens, des Mangans und der Thonerde. 


2,142 Gramm Niederſchlag, welcher durch Vermiſchen 
des Waſſers mit Ammoniak erhalten wurde, und welche 
Quantität nach 7. 1345,14 Gramm Mineralwaſſer ent⸗ 
ſprechen, wurde in Salzſäure gelöst und die Löſung durch 
Ammoniak gefällt. Der erhaltene, ausgewaſchene Nieder— 
ſchlag wurde wieder in Salzſäure gelöst, die Löſung 
mit reinem Kali digerirt, das gefällte Eiſenoxyd in Salz— 
ſäure gelöst und wieder durch Ammoniak gefällt. Es wur— 
den 0,0240 Grm. Eiſenoxyd erhalten, demnach geben 1000 
Theile Waſſer 0,0178 Theile Eiſenoxyd. In der alfali- 
ſchen Löſung konnten nur Spuren von Thonerde nach— 
gewieſen werden. Ein anderer Theil des durch Ammoniak 
gebildeten Niederſchlags wurde in Salzſäure gelöst, und 
die mit Ammoniak überſättigte Löſung mit Schwefelwaſ— 
ſerſtoff-Ammoniak behandelt. Der Niederſchlag wurde in 
Salzſäure gelöst, die Löſung genau durch Ammoniak ge— 
ſättigt, und das Eiſen durch bernſteinſaures Ammoniak 
gefällt. In der vom Niederſchlag abfiltrirten Flüſſigkeit 
konnte Mangan durch Schwefelwaſſerſtoff-Ammoniak mit 
Beſtimmtheit, aber nur in höchſt geringer Menge nachge— 
wieſen werden. 
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10. Unterſuchung auf Kieſelerde, Strontian, Baryt und Fluor. 


a. 3000 Grm. Waſſer wurden auf dem Waſſerbade in 
einer Platinſchale verdunſtet, und nach und nach ſo viel 
Salpeterſäure zugeſetzt, bis ſämmtliche Kohlenſäure aus— 
getrieben war, und der trockene Rückſtand noch längere 
Zeit auf der Spirituslampe erhitzt. Derſelbe wurde ſodann 
mit Waſſer vollſtändig ausgelaugt, und der unlösliche 
Theil mit Salzſäure behandelt. Es blieben 0,0768 unlös— 
licher Rückſtand. Demnach enthalten 1000 Theile Waſſer 
0,00256 Theile Kieſelerde. 

b. Der Niederſchlag, welcher beim Abdampfen von 4 
Flaſchen Waffer erhalten wurde, wurde zum Theil in 
Salzſäure gelöst und die Löſung mit Gipswaſſer vermiſchtz 
aber ſelbſt nach 24 Stunden war noch nicht die geringſte 
Trübung zu beobachten. Ein anderer Theil wurde in ei— 
nem Platintigel mit Schwefelſäure übergoſſen und der Ti— 
gel mit einer mit Wachsgrund überzogenen Glasplatte be— 
deckt; es wurde jedoch nicht die geringſte Aetzung beob— 
achtet. Im Waſſer konnte daher weder Strontian, Baryt 
noch Fluor nachgewieſen werden. 


11. Unterſuchung auf Brom und Zod. 


Der durch Abdampfen auf dem Waſſerbade von 4 Fla- 
ſchen Waſſer erhaltene trockene Rückſtand wurde fein gerie— 
ben und in einer Flaſche längere Zeit mit waſſerhaltigem 
Weingeiſt geſchüttelt. Die weingeiſtige Löſung wurde ver— 
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dunſtet, der Rückſtand in reinem Waſſer gelöst, die Löſung in 
2 Theile getheilt, und der eine Theil auf Brom und der 
andere auf Jod geprüft. Beide Körper konnten mit Be— 
ſtimmtheit nachgewieſen werden, und zwar das Jod durch 
Stärke und Salpeterſäure, und das Brom durch Erhitzen 
mit etwas Braunſtein und ein paar Tropfen Salzſäure. Die 
Quantitäten ſind jedoch zu gering, um eine quantitative 
Beſtimmung mit einiger Sicherheit vornehmen zu können. 
Das Waſſer enthält ferner noch einige Spuren von organi— 
ſchen Stoffen; die Unterſuchung letzterer gab kein Reſultat. 


Zuſammenſtellung. 


Bei der Berechnung der einzelnen Beſtandtheile wur— 
den Kalk, Bittererde und Eiſenoxydul als einfach ſaure 
Salze, das Natron aber als: Na0, 2005 berechnet. 

Spezifiſches Gewicht bei + 10° = 1,0119. 


In 1000 In 16 Unzen 


Theilen Waſſer 

Chlornatrium nebſt Spuren von Jod- Tun Grade 
und Bromnatrium 2 2 2... 3,9534 30,3621 
Schwefelfaures Natron. 2,2633 17,3821 
Schwefelſaures Kali .. „„ 0,3510 Bi6aaz 
Doppelt kohlenſaures Natron .. 4,7013 36,1060 
Kohlenſaurer Kalk 16028 1273085 
Kohlenſaure Bittererde „ ö ee 
Kohlenſaures Eiſenorydu . .. 0,0278 0,2135 
ede, 0,0256 0,0196 


Spuren von Manganorydul, Thon⸗ 
erde und organiſcher Materie. 
Freie Kohlenſäure % 


16,5306 13,8209 
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Nun entſprechen 3,5472 Gramm Kohlenſäure 1791,7 
Kubik⸗Centimeter — 90,3 Kub.⸗Zoll Gas. Es enthalten 
daher 16 Unzen Mineralwaſſer 895,8 Kub.-Centimeter 
— 45,15 Kub.⸗Centim. freies kohlenſaures Gas, deſſen 
Quantität jedoch an der Quelle nicht unbedeutend größer 
ſein muß. 5 

Zürich, 18. April 1847. 
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IR 
Allgemeine Wirkung des Tarafperwallers. 


Nach dem vorwiegenden Beſtandtheile der Analyſe ift 
Taraſp eine kohlenſaure Natronquellez ſie iſt aber 
kein reiner Natronſäuerling wie Bilin, Fideris, Fachingen, 
oder die Natrontherme in Ems, und Vichy in Frank— 
reich. Durch den bedeutenden Gehalt an ſalzſaurem Na— 
tron, kohlenſaurem Kalk und kohlenſaurer Bittererde ge— 
hört fie auch in die Claſſe der alkaliſch-muriatiſchen Quel- 
len; durch den nicht minder wichtigen Beſtandtheil an 
ſchwefelſaurem Natron reiht ſie ſich an die Glauberſalz— 
quellen, Salz- oder Bitterwaſſer, wie ſie großentheils 
unrichtig genannt und gebraucht wird. 

Bei ſolcher Unbeſtimmtheit des Namens und der An— 
wendungsweiſe dieſer gehaltreichen Quelle, wollen wir 
zum beſſern Verſtändniß voraus die Einzelwirkung der 
vorwaltenden Stoffe bezeichnen, um ſodann leichter ihre 
Geſammtwirkung auf den menſchlichen Körper würdigen 
zu können. 
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Das doppelt kohlenſaure Natron, wovon 36 
Gran in einem Pfund (zu 16 Unzen) Taraſperwaſſer 
enthalten ſind, wirkt kühlend, ſäuretilgend, auflöſend, be— 
thätigend zunächſt auf die Verrichtungen des Darmkanals, 
der drüſigen Eingeweide, der Leber, der Milz, auch vor— 
zugsweiſe auf die Harnorgane und das lymphatiſche Sy— 
ſtem. Schmelzung, Verflüſſigung und qualitative Verän— 
derung der organiſchen Miſchung iſt der Grundcharakter 
in der Wirkungsweiſe der kohlenſauren Alkalien, und des 
kohlenſauren Natrons insbeſondere. Dieſes, das kohlen— 
ſaure Natron, äußert ſeine Wirkung nach Verſchiedenheit 
der Organe: auf den Darmkanal ſäuretilgend bei häufi— 
gem Vorwalten der ſauren Magenſäfte und dabei verbeſ— 
ſernd auf die Galle und Blutbereitung, erregend auf die 
Schleimhäute, das Drüſen- und Lymphſyſtem, die Auf— 
ſaugung befördernd, dagegen weniger abführend, und in 
dieſer Beziehung ungleich ſchwächer als das ſchwefelſaure 
Natron; auf die Harnorgane äußert es ſeine Wirkung 
nicht nur auf vermehrte Abſonderung, ſondern zugleich 
ſpezifiſch auf die Nieren, die Qualität des Harns umän— 
dernd; auf das krankhaft aufgeregte Nervenleben beruhi— 
gend, herabſtimmend. 

Der zweite große Beſtandtheil unſrer Quelle, 30 Gr. 
in einem Pfund Waſſer, iſt das ſalzſaure Natron, 
Koch ſalz (Chlornatrium), bekannt durch ſeinen kräftigen 
Reiz auf die Eßluſt und Verdauung, die Ab- und Aus— 
ſonderung befördernd, jedoch weniger in den erſten als 
zweiten Wegen, in den Lungen, dem lymphatiſchen und 
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Drüſenſyſtem. Wenn auch der Gehalt an ſalzſaurem Na— 
tron bedeutend iſt, ſo iſt er doch neben andern wirkſamen 
Stoffen nicht groß genug, zur Claſſe der muriatiſchen 
zu zählen. - 

Ein Hauptbeſtandtheil iſt das ſchwefelſaure Na— 
tron — Glauberſalz, 17 Gran in einem Pfund Waſſer. 
Das Glauberſalz gehört zu den leichteſten und ſicherſten 
Abführmitteln, das mild und kühlend die Schleimhaut 
des Darmkanals reizt, in kleinen Gaben die zähen, ſtocken— 
den Säfte in den Unterleibsorganen verflüſſigt, in ra— 
ſchern Umtrieb bringt, in ſtärkerer Gabe purgirt, bei 
fortgeſetztem Gebrauch aber die Thätigkeit des Darm— 
kanals herabſtimmt und die Verdauung ſchwächt. Des 
ſalzigen bittern Geſchmackes, und in großen Gaben ſeiner 
abführenden Wirkung wegen heißt man das Tarafper- | 
waſſer Salzwaſſer, Bitterwaſſer, und ſtellt es neben Said— 
ſchütz, Püllna u. a., welche vorzugsweiſe nur Glauber— 
ſalz und dieſes in weit größerer Menge enhalten. Da— 
durch und noch mehr durch die anderweitigen Beſtandtheile 
an kohlenſaurem Natron, Eiſen und Kohlenſäure unter— 
ſcheidet es ſich weſentlich von den Bitterwaſſern und beſtä— 
tigt es auch in ſeinem Gebrauche, indem es der drei- und 
vierfachen Gabe bedarf, um die gleiche abführende Wir— 
kung zu erhalten. 

Ein wichtiger Beſtandtheil iſt das kohlenſaure Ei— 
ſen, wenn es nach der neuern Analyſe auch nur über ei— 
nen Fünftelgran in einem Pfund Waſſer aufgelöst enthält. 
Die Hauptwirkung des Eiſens iſt zuſammenziehend, ſtär— 
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kend zunächſt auf das Blutſyſtem, es fteigert die Gefäß— 
thätigkeit, hebt den Aderſchlag, röthet das Blut und be— 
thätigt damit auch die Verdauungsorgane; es belebt und 
ſtärkt die geſunkene Nervenkraft. Wenn auch das Eiſen, 
als kohlenſaures, leichter verdaulich, und in dieſer Salz— 
miſchung weniger zuſammenziehend als vielmehr belebend 
und ſtärkend ſich äußert, ſo vermag es doch die einſchnei— 
dende Salzwirkung zu beſchränken und iſt in dem Maße 
dem oft beabſichtigten Zweck nur abzuführen weniger ent— 
ſprechend. 

Das belebende Band aber, das dieſe wirkſamen Stoffe 
begeiſtet, iſt die Kohlenſäure, fie, dieſer Spiritus silve- 
stris der Alten iſt es, die in den Mineralquellen die feine 
Auflöſung, die wechſelſeitige Durchdringung der chemi— 
ſchen Stoffe mit dem Waſſer zu einem Ganzen, gleichſam 
zu einer mineraliſchen Organiſation ſchafft; ſie iſt bei den 
kalten Mineralquellen das, was die Wärme bei den Ther— 
men; das kohlenſaure Gas bedingt dort, wie hier die 
Wärme, die eigenthümliche Conſtitution und modificirt da— 
durch die heilkräftige Wirkung. Die Kohlenſäure wirkt 
erfriſchend, flüchtig reizend, belebend, leicht berauſchend, 
im Uebermaß bis zur Beängſtigung, Betäubung, Er— 
ſtickung. Je nach dem quantitativen Verhältniß und in Ver— 
bindung mit mehr oder weniger Stoffen, mit vorwaltend 
kohlenſauren, ſchwefelſauren oder ſalzſauren Salzen, mit 
mehr oder weniger Eiſen mildert oder verſtärkt ſie die 
Wirkungsweiſe, macht ſie das Waſſer leichter oder ſchwer— 
verdaulich, mäßigt oder hebt ſie das Gefäßleben, und ver— 
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hält ſich ebenſo in weiterer Ausdehnung in Umſtim— 
mung der Säftemaſſe, der Ab- und Ausſcheidung in 
den Luftwegen, dem Darmkanal und den Harnorganen. 

Den Gehalt an freier Kohlenſäure rechnet man von 
10—20 Kubikzoll in 16 Unzen Waſſer zu den gehaltrei— 
chen, 20—30 zu den ſehr gehaltreichen, 30—60 zu den 
gehaltreichſten. Demnach iſt unſere Quelle mit 45 Kubik— 
zoll mehr als reichlich bedacht; wenige der deutſchen Mi— 
neralquellen enthalten nach der frühern oder neuern Ana— 
lyſe mehr, ſchweizeriſche und Bündnerquellen keine ſo viel, 
was um ſo höher den mediziniſchen Werth bezeichnet, als 
ſie dem Reichthum an fixen Beſtandtheilen zur chemiſchen 
Löſung und beſſern Verdaulichkeit entſprechend iſt. 

Die übrigen Stoffe der Analyſe: kohlenſaures Kali, 
kohlenſaurer Kalk, kohlenſaure Bittererde, Kieſelerde, die 
Spuren von Thonerde, von Jod- und Bromnatrium, 
Manganoxypdul und organiſcher Materie find theils quali— 
tativ, theils quantitativ von untergeordneter Bedeutung; 
die kohlenſauren Erden reihen ſich in ihrer geringen Menge 
den ſtärkern Alkalien an, ertheilen dem Waſſer mehr Weich— 
heit und bezeichnen den telluriſchen Charakter der Mineral- 
quelle, Jod- und Bromnatrium ꝛc. ſind eben nur Spuren, 
erhöhen aber immerhin durch ihre Miſchung und den 
eigenthümlichen Werth die gemeinſame Wirkung. 

Nach dieſer Auseinanderſetzung der Einzelwirkung vor— 
waltender Stoffe iſt leicht erſichtlich, wie die Quelle zu 
Taraſp bald in die Claſſe alkaliſcher, muriatiſch-alkaliſcher, 
bald in die Claſſe ſaliniſcher Eiſenwaſſer, oder eiſenhalti— 
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ger Salz- und Bitterwaſſer eingereiht wurde, aber aus— 
ſchließlich weder in die eine noch andere dieſer Claſſen ge— 
hört. Nach dem überwiegenden Beſtandtheil gehört ſie 
zu den kohlenſauren Natronquellen — Natrokrenen — und 
hat in Bezug auf dieſen Stoff ihre nächſte Verwandtſchaft 
mit Bilin in Böhmen; in Bezug auf die Geſammtheit der 
vorzüglich wirkſamen Stoffe ſteht ſie in näherer Verwandt— 
ſchaft mit dem berühmten Eger Franzensbrunnen und 
Marienbad (Ferdinandsbrunnen) in Böhmen, wie die 
Vergleichung der Hauptbeſtandtheile zeigt: 


16 Unzen Waſſer enthalten nach Granen: 


kohlenſ. ſchwefelſ. ſalzſ. kohlenſ. Kohlen— 
Natron. Natron. Natron. Eiſen. fäure. 


Kbk. 3. 
22 6 2 Spur 33 
eee , 
Eger (Franzensbr. ). 5 24 e 
Marienbad 
(Ferdinandsbrunnen) ) 6 22 G 


Faſſen wir nun die Geſammtwirkung unſrer Quelle 
zuſammen, ſo iſt ſie auflöſend, reizend und abführend; 
ihr eigenthümlicher Werth zeigt ſich zunächſt, wo es darauf 
ankömmt, aufzulöſen und zu reinigen, ohne zu ſchwächen; 
die Hauptwirkung geht auf die Organe des Unterleibes, 
ſie erregt und vermehrt die Thätigkeit des Darmkanals, 
befördert die Stuhlausleerung und Harnabſonderung; 
ſie bethätigt das Blutleben zuvörderſt in den Unterleibs— 
organen, der Leber, der Pfortader und dem Lymphſyſtem, 
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alle Se- und Ereretionen vermehrend, reizt und ſtärkt 
auch das Muskel- und Nervenſyſtem. 

Schädlich iſt der Gebrauch dieſer Quelle bei Vollblü— 
tigkeit, Neigung zu Entzündungen, aktiven Congeſtionen, 
Schlagfluß, bei organiſchen Krankheiten des Herzens, bei 
innern Geſchwüren, Scirrhoſitäten und reiner Schwäche. 

Der reichhaltige Stoff unfrer Quelle bietet ein weites 
Feld der Wirkſamkeit, daß man leicht verſucht ſein möchte 
zu glauben, ſie wäre je nach ihrer Anwendung ein Mittel 
für alle Uebel. Dem iſt aber nicht ſo, gerade ihre ſtarke 
eingreifende Kraft beſchränkt ihren Wirkungskreis; je ſtär— 
ker und beſſer ein Mittel im geeigneten Falle, deſto ſchäd— 
licher iſt es am unrechten Orte angewandt, und Taraſp 
hat leider bishin nur zu viele Belege der Art geliefert. 

Wir werden uns bemühen, im Nachſtehenden die ein— 
zelnen Krankheitsformen nach dieſen Grundſätzen und ſo 
weit beſtehende Erfahrung und eigene Beobachtung reicht, 
hervorzuheben, auf die Taraſp günſtig oder nachtheilig 
einwirkt. 


V. 


Die Wirkung des CTaraſperwaſſers in ſpeziellen 
Krank heitsgruppen. 


1. Verdauungskrankheiten. Verdauungsbe— 
ſchwerden begleiten faſt alle Krankheiten, ſind aber als 
ſolche Folgen tiefern Leidens im Blut- oder Nervenſyſtem 
oder einzelner Organe; hier iſt nur von den primären, 
unmittelbaren Verdauungsfehlern die Rede, die in An— 
ſammlung von gaſtriſchen Unreinigkeiten im Magen und 
Darmkanal, in Säure des Magens, krankhafter Schleim— 
erzeugung, geſtörter Gallenabſonderung beſtehen, ſei es 
in Folge von Diätfehlern oder Druck des Gemüthes u. ſ. w. 
Die Verdauungsbeſchwerden künden ſich im Mangel an 
Appetit oft wechſelnd mit Heißhunger, unreinem Ge— 
ſchmack, durch ein Gefühl von Völle, Druck im Magen, 
Blähungen, ſaures, ranziges Aufſtoßen, Schleimwürgen 
oder wirkliches Erbrechen, Neigung zu Verſtopfung oder 
Durchfall. Bei längerer Dauer verbinden ſich oder folgen 
gern je nach der Invidualität und den einwirkenden Ur- 
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ſachen, Magenkrampf, Kolik, Kopfſchmerzen, Schwindel, 
Verſtimmung des Gemüthes und allgemeine Mattigkeit. 

Es iſt leicht begreiflich, wie hier Taraſp durch den Ge— 
halt an Alkalien und Salzen die Säure tilge, die Schleim— 
haut reize und den Darmkanal reinige, durch die Kohlen— 
ſäure und das Eiſen die Nervengeflechte anrege und den 
erſchlafften Gefäß- und Muskelhäuten den nöthigen Ton 
wieder gebe. Wollte man die einzelnen Fälle noch wei— 
ter und in Bezug auf die andern bündneriſchen Säuer— 
linge individualiſiren, ſo würden ſich für Taraſp mehr 
vollſaftige, ſtärkere, mit träger Conſtitution und einer 
üppigen Lebensweiſe ergebene Perſonen eignen, während 
zarte, ſchwächliche Conſtitutionen, wo weniger Stoffe ab— 
zuführen als vielmehr die Verdauungsorgane gegen Säure— 
bildung, Schleimerzeugung, Indigeſtion nur umzuſtimmen, 
zu verbeſſern wäre, den reinen Natronſäuerling in Fideris 
beſſer ertragen, etwas eingreifender, weil ſalziger, würde 
Bernhardin wirken, und bei vorwaltender Schwäche der 
Verdauung wäre Schuls, und bei gegebener Wahl noch 
beſſer St. Moritz vorzuziehen. 

Verſtopfung, Obſtruktion, iſt häufig die nächſte 
Folge von Störungen in der Verdauung, ſie kann aber 
auch bei wohlbeſtellter Verdauung in großer Trägheit 
des Darmkanals beſtehen, oder durch üble Gewohnheit, 
Mißbrauch ſtark abführender Mittel, in Folge anhaltender 
Diarrhöen oder überſtandener Krankheiten herbeigeführt 
worden ſein. Bei der erſtern Art Verſtopfung iſt der zweck— 
mäßige Gebrauch des Taraſperwaſſers, wie er bei der An» 
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wendungsweiſe näher angegeben werden ſoll, das vor— 
züglichſte Mittel bereits vorhandene oder unverdaute Stoffe 
im Darmkanal abzuführen; ſolche aber, die, bereits in den 
weitern Kreislauf eingetreten, als Produkte krankhafter Er— 
nährung, wie Schleim, Galle, venöſe Blutanhäufung, ſich 
abgelagert haben, wird das gleiche Reiz- und Auflöſungs— 
mittel ſchmelzen, in Bewegung ſetzen, in den Darmkanal 
ziehen und Ausſcheidungen bewirken, die durch längern 
und entſprechenden Fortgebrauch des Waſſers nicht ſchwä— 
chen, im Gegentheil durch beſſeres Ausſehen, heiteres Ge— 
müth und Kraft in allen Verrichtungen ſich als kritiſche 
kund geben. N 

Auch gegen Wurmleiden, namentlich gegen den 
Bandwurm, ſteht Taraſp in gutem Rufe. Dieſe Wirkſam— 
keit gründet ſich auf die eindringliche Löſung und Aus— 
ſcheidung des Darmſchleims; wenn Würmer abgehen, ſo 
bedürfen ſie zur Nachhülfe der geeigneten Arzneien, nach 
deren Entfernung der mäßige Fortgebrauch des Mineral— 
waſſers um ſo ſicherer die Anlage zu neuer Wurmbildung 
hebt. 

2. Krankheiten im Pfortaderſyſtem. Hem— 
mung und Störung des freien Kreislaufes des Blutes 
in den Unterleibsorganen, Vollblütigkeit in den zurück— 
führenden Blutgefäßen (Abdominalplethora), Erweiterung 
dieſer Gefäße (Varicoſitäten), Entmiſchung, Verkohlung 
des Blutes, Stockungen, Anſchwellungen, Verhärtungen 
drüſiger Eingeweide der Leber, Milz, Bauchſpeicheldrüſe, 
bieten ein weites Feld vorzüglicher Wirkſamkeit unſrer 
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Quelle dar, die hier aber nur durch längern Gebrauch, 
mehr umſtimmend, ſäfteverbeſſernd, als unmittelbar ab— 
führend, günſtigen Erfolg gewährt. 

Bei weiterer Ausbildung dieſer krankhaften Verrich— 
tungen des Unterleibs zu ſelbſtſtändigen Krankheiten ein— 
zelner Organe oder Gebilde, bei ſchon erfolgter Verhärtung 
im Magen, bedeutender mit Schmerz begleiteter Verhär— 
tung der Leber, bei vorgerückter Gelbſucht iſt der Gebrauch 
des Taraſperwaſſers ſchon bedenklicher, wird nicht leicht 
ertragen, und bei gleichzeitiger Abmagerung, Atrophie 
oder Verſchwärung der Leber ꝛc. mit Fieber geradezu 
ſchädlich. 5 

Präſident G.. aus St. G. „ ein ſtark gebauter 
Sechsziger, kräftiger Conſtitution und lebhaften Tempera- 
ments, litt ſeit längerer Zeit an hartnäckiger Verſtopfung, 
jeweilen von heftigen Kolikanfällen begleitet. Nachdem er 
bei verſchiedenen Heilmethoden, auch bei der Homöopathie 
kein radikales Mittel gefunden hatte, wie er verlangte, 
hoffte er ſein Heil in Taraſp zu finden. Den 24. Aug. 1846 
kam er daſelbſt an, trank 8 Tage das Waſſer ohne alle 
Wirkung, ſtieg bis zu 16 Schoppen an einem Morgen 
und nahm noch Rieinusöl und Pillen — ohne auch nur 
einen Stuhlgang zu erzwingen. Den 31. Aug. entſchloß 
er ſich plötzlich nach Pfäfers abzureiſen, das ihm vor Jah— 
ren gegen hypochondriſche Beſchwerden wohlbekommen, 
vermeinend, die warme Quelle werde den harten Unterleib 
erweichen. Den 4. Sept. kam er im Bade Pfäfers an und 
nahm ſogleich die von einem vielbeſuchten Arzte auf ſeiner 
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Herreife erhaltenen Pillen — ohne Erfolg. Jetzt ergab er 
ſich der ärztlichen Behandlung, ohne die Badekur beginnen 
zu können. Eine chroniſche Darmentzündung war unver— 
kennbar, aber auch die ſorgfältigſte Behandlung blieb nutz— 
los und er erlag dem qualvollen Uebel am 11. September. 
Die Sektion zeigte abnorme Erweiterung des Dickdarms, 
mehrere feirrhöfe Darmgeſchwüre und in Folge der letzten 
Krankheit brandige Stellen und Durchlöcherung der 
Darmhäute. Es iſt wohl begreiflich, daß der Curverſuch 
in Taraſp und nicht weniger die äußerſt mühſame Reiſe 
nach Pfäfers den ſchnellern Verlauf des unheilbaren Uebels 
förderte. 

Die Hämorrhoiden verdienen hier einer beſon— 
dern Erwähnung. Gemeinhin pflegt man die eben ange— 
führten allgemeinen krankhaften Erſcheinungen im Unter— 
leibe für Hämorrhoidalbeſchwerden zu nehmen, obwohl 
dieſe meiſtens mehr Folge als Urſache derſelben ſind. 
Hämorrhoiden ſind erweiterte Blutadergefäße des Maſt— 
darms, die am Ende deſſelben einzelne oder mehrere Kno— 
ten, Geſchwülſte ſtockenden Blutes bilden, bald an— 
ſchwellen, bald ſich wieder ganz verlieren — blinde Hä— 
morrhoiden; oder je zuweilen Blut entleeren, wenn einzelne 
Blutaderknoten berſten, oder gewöhnlich die überfüllten 
Haargefäße der Schleimhaut des Maſtdarms Blut aus— 
ſcheiden. Sie entſtehen aus unterdrücktem Kreislauf und 
dadurch bedingten Störungen im Pfortaderſyſtem, künden 
ſich außer den allgemeinen Erſcheinungen dieſer Stockun— 
gen im Unterleibe insbeſondere als venöſe Congeſtionen 
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nach dem Kopfe, nach der Bruſt und dem Ruckenmarke 
mit Schwindel, Ohrenſauſen, Mückenſehen, Herzklopfen, 
Beängſtigung, Gemüthsverſtimmungen und ſind von 
einer Menge abwechſelnder und den Kranken oft täuſchenden 
Erſcheinungen begleitet. 

Wie gegen das Grundübel im Pfortaderſyſtem, fo 
bewährt ſich Taraſp auch gegen die vielgeſtaltigen Hä— 
morrhoidalbeſchwerden, ſei es, daß es die Stockungen zer— 
theile, gleichmäßige Blutvertheilung einleite, und durch 
Wiederaufſaugung zurück bilde oder ſie in Fluß bringe 
(Goldader), oder auch, wo die Hämorrhoiden erblicher, 
gichtiſcher ze. Natur find, dieſe Beſchwerden mehr nur 
erleichtert als gehoben werden können. 

Ein. deutſcher Gelehrter heilte die ihm läſtig gewor— 
denen fließenden Hämorrhoiden durch eine ausgedehnte 
Kaltwaſſercur, in deren Folge er an Verſtopfungen, Con— 
geſtionen zum Kopfe, Ohrenſauſen, Flimmern, Schwin— 
del, häufig auch an Herzklopfen und Beängſtigung, im— 
mermehr an unruhigen Nächten und hypochondriſcher 
Verſtimmung zu leiden hatte. In dieſem Zuſtande berieth 
er im Juli 1843 den Verfaſſer in Hof-Ragaz. Das Pfä— 
ferſerwaſſer zu trinken wurde im gegebenen Falle für nicht 
genügend und die Bäder zu aufregend erklärt, und der 
Rath ertheilt, in kleinen Tagreiſen zu Fuß über die Alpen 
nach Taraſp zu wandern und dort eine längere Zeit bei 
vieler Bewegung das Waſſer zu trinken. Noch von Ta— 
raſp aus ertheilte Curant die erfreuliche Kunde, wie er 
ſich zuſehends beſſer befinde, in der dritten Woche ſeiner 
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Cur der Hämorrhoidalfluß ſich wieder eingeſtellt habe, 
und er nun frohen Muthes durch das Tirol die Heimreiſe 
antrete. 

3. Krankheiten des Blutes, des Lymph- und 
Drüſenſyſtems. Weniger bei Blutmangel (Anämie) 
als bei Blutentmiſchung, Mangel an Faſerſtoff im Blut, 
bei ſchwarzem, wäſſrigem Blute, bei der Bleichſucht mit 
ſchwammiger, ſchlaffer Leibesbeſchaffenheit und nach paſ— 
ſiven Blutverluſten — wo reine Eiſenmittel und Eiſen— 
waſſer nicht ertragen werden, und das wenige Eiſen mit 
der die Nerven belebenden Kohlenſäure und den alle Ab— 
und Ausſonderungen bethätigenden Salzen vorerſt die 
dem Blute fremdartigen Stoffe entfernt, den Lebens— 
turgor geweckt, die Verdauungskraft gehoben hat und erſt 
durch Taraſp der Grund zu rein toniſchen Mitteln gelegt 
werden ſoll. 

Bei Vollſaftigkeit, dem Uebermaß der Säfte, Fettſucht, 
oder bei krankhafter Beſchaffenheit der Säftemaſſe zur 
Verſchleimung, Schleimflüſſen, Schleimhämorrhoiden; bei 
Lymph- und Drüſengeſchwülſten, dem Kropfe, den Scro— 
pheln, ihrer Anlage zu Anſchwellungen und Verhärtun— 
gen der Unterleibsdrüſen, ſo wie ihre Ablagerung auf die 
Knochen, als Geſchwüre und Knochenauftreibung, jedoch 
mehr bei torpiden, gedunſenen, geiſtig und körperlich ſchwa— 
chen, als bei zarten ſehr erregbaren Subjekten. 

Die eigenthümliche Miſchung des Taraſperwaſſers iſt 
vor vielen andern Mitteln geeignet, durch ihre auflöſende, 
umſtimmende (alterirende) Kraft die Verdauung, die Aſ— 


ſimilation zu fteigern, die Lymph- und Drüſenanſchwel— 
lungen zu ſchmelzen, die fremdartigen Stoffe zu neutrali— 
ſiren, die Aufſaugung zu bethätigen und den Säfte- und 
Blutbereitungsprozeß naturgemäß einzuleiten. 

4. An dieſe Krankheiten reihen ſich Gicht und Rheu— 
matismus, ſofern fie in den eben angeführten Säfte— 
entmiſchungen (Dyscraſien) der Unterleibsorgane wurzeln, 
noch keine veralteten Ablagerungen gebildet oder mit Fie— 
ber begleitet ſind. Es iſt die anomale, chroniſche Gicht, die 
durch das Uebermaß nährender Stoffe bei Anſtrengung 
und Sitzleben die Stockung in der Pfortader veranlaßt, 
die krankhafte Blutmiſchung, Harnſäure, Verſchleimung, 
geſtörte Gallenabſonderung, Verſtopfung, Diarrhoe, Hä— 
morrhoiden erzeugt und nicht ſelten Anſchwellungen, Des— 
organiſationen der Leber (Hypertrophie) und Fettſucht 
zur Folge hat. 

Ebenſo bei chroniſchen Rheumatismen, die wie häufig 
mit Störung in den Verrichtungen der Unterleibsorgane 
complicirt find, iſt Taraſp ein kräftiges Mittel, die vorwal— 
tende Säure der Säfte, die ſauerriechenden Schweiße zu neu— 
traliſiren, die krankhaften Ablagerungen in den ſeröſen und 
fibröſen Gebilden beweglich zu machen, auszuſcheiden, und 
die Hautfunktion dadurch zu regeln und zu ſtärken. 

Auch bei ſchroniſchen Hautausſchlägen, die nicht ſelbſt— 
ſtändige Krankheiten find, ſondern aus krankhafter Mi- 
ſchung der Säfte entſtanden, venöſer, lymphatiſcher, ſero— 
phulöſer, arthritiſcher, herpetiſcher Natur ſind oder ſich 
als ſolche Geſchwüre auf der Haut darſtellen. 
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5. Krankheiten der Athbmungsorgane. Die 
Wirkungsſphäre des Taraſperwaſſers bei dieſer Gruppe 
iſt eine ſehr bedingte, ſie beſchränkt ſich auf chroniſchen 
Catarrh, hartnäckige Heiſerkeit der Luftröhre und Luftröh— 
renäſte durch Schleimanhäufung und Verdickung der 
Schleimhäute, auch aſthmatiſche Beſchwerden und chro— 
niſche Tuberculoſe (Anlage zur Lungenſucht); bei letzterer 
jedoch vorſichtig und unter ärztlicher Leitung, wenn die 
Bruſt nur ſecundär ergriffen zu werden droht und die Ur— 
fache des Uebels ferophulöfer, arthritiſcher, hämorrhoi— 
daler Natur iſt. Weitere, obwohl auch nicht unbeſchränkte 
Anwendung bei Bruſtleiden geſtattet unter den bünd— 
neriſchen Säuerlingen am meiſten Fideris. 

6. Krankheiten der Harnwerkzeuge. Wie 
unſere Quelle im Allgemeinen und vorzugsweiſe die Un— 
terleibsorgane anſpricht, ebenſo bewährt ſie auch ausge— 
zeichnete Wirkung auf die Urinwerkzeuge, ſie bethätigt und 
vermehrt nicht nur die Abſonderung des Harns, ſondern 
wirkt ſpezifiſch, die Qualität des Urins umändernd, ver— 
beſſernd, krankhafte Produkte zerſetzend und ausführend. 
Um ſo wichtiger iſt die genaue Ausſcheidung der hieher 
gehörigen Krankheitsformen; es gilt hier, wie überhaupt 
bei dieſem kräftigen Waſſer um ſo weniger der Satz: wenn 
es nicht hilft, ſo ſchadet es nicht. Es gehören hieher der 
chroniſche Blaſencatarrh, Abgang eines trüben, molkigen 
Urins mit feſthängendem oft eiterartigem Niederſchlag, Ver— 
ſchleimung der Blaſe überhaupt, ihrer Häute oder Aus— 
führungsgänge, Blaſenhämorrhoiden, zumal Schleim— 
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hämorrhoiden ver Harnblaſe, Blaſenſchwäche und theilweiſe 
Lähmung der Harnblaſe; aber auch dieſe Arten der Bla— 
ſenleiden mit der näheren Beſtimmung, daß z. B. der 
Blaſencatarrh nichts mehr Entzündliches habe, nicht in 
Verengerung der Harnröhre beſtehe oder bereits fauligen 
Eiter abſetze, mit heftigen Krämpfen oder mit bedeutenden 
Blutungen verbunden, die Lähmungen nicht veraltet ſeien 
oder von mechaniſchen Verletzungen herrühren. 

Gegen Harnconcretionen, Gries, Sand, Steinerzeu— 
gung (Krankheiten die übrigens in unſeren Gegenden 
äußerſt ſelten vorkommen), ſind die kohlenſauren Alkalien, 
wovon Taraſp ſelbſt Karlsbad und Vichy übertrifft, als 
die wirkſamſten Mittel bekannt, indem ſie den Ueberſchuß 
an Harnſäure in lösliches Natronſalz verwandeln, die 
Nierenfunktion ſteigern, Gries und Sand abführen und 
der Steinerzeugung zuvorkommen. 

7. Krankheiten der Geſchlechtsorg ane. Un— 
ter den mannigfach krankhaften Zuſtänden der weiblichen 
Geſchlechtsſphäre eignen ſich für Taraſp die geſammte 
Entwicklung, örtliche oder allgemeine, die unterdrückte, zu 
ſpärliche, unregelmäßige Menſtruation aus denſelben 
Urſachen, die Bleichſucht aus früher angegebenem Grunde, 
und die Leukarrhoe, wenn ſie nicht durch Entartung einzel— 
ner Gebilde bedingt, oder ſonſt bösartiger Natur iſt. Auch 
bei der Sterilität der Frauen, die bei wohlgenährten, 
vollſaftigen, aber kalten, trägen Naturen auf Abdominal- 
ſtockung oder örtlicher Schwäche des Uterinsſyſtems beruht, 
bewährt ſich die auflöſend-belebend-ſtärkende Kraft der 


47 


Duelle, fo wie fie bei ähnlichen Urſachen die Impotenz der 
Männer zu heben vermag. 

Bei mehr reiner Schwäche und vorwaltendem Blut— 
mangel derſelben Beſchwerden, wo unmittelbar zu ſtärken 
ſtatt zu löſen iſt, verdienen die Waſſer in Schuls und noch 
mehr in St. Moritz den Vorzug. 5 

8. Nervenkrankheiten. Der Begriff von Ner- 
venleiden iſt ſo unbeſtimmt, daß die Einen jeden phyſi— 
ſchen Schmerz und jede krankhafte Gemüthsſtimmung da— 
für halten, jedes Uebel auf ſchwache Nerven oder nervöſe 
Reizbarkeit zurückführen und unſere Zeit die nervenſchwache 
heißen, während hinwieder neuere Phyſiologen und Pa— 
thologen bald keine eigenthümlichen Nervenkrankheiten 
mehr anerkennen, die Nerven nur als untergeordnete Lei— 
ter des thieriſchen Lebens gelten laſſen wollen. Aber auch 
die Nervenkrankheiten im ſtrengern Sinne des Wortes, 
deren Erſcheinungen das Nervenleben wirklich ergriffen 
darſtellt, unterſcheiden ſich in Bezug auf Behandlung 
weſentlich, ob das Nervenleiden ein primäres oder ſecun— 
däres ſei, ob das Gehirn, Mark, oder ein einzelner Nerv 
oder ein Geflecht unmittelbar krank ſei, oder nur in 
Folge eines anderen Leidens, eines Fehlers in der Verdau— 
ung, der Blutbereitung, Stockungen, Geſchwülſte u. ſ. w. 

Nach dem, was bereits im Allgemeinen und Beſonderen 
über die eigenthümliche Wirkſamkeit des Taraſperwaſſers 
geſagt worden iſt, wird es nicht ſchwer ſein, die vorzugs— 
weiſe hieher gehörige Gruppe von Nervenkrankheiten zu 
bezeichnen. So wie eigentliche Nervenleiden, z. B. Neu— 
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ralgien wie Geſichtsſchmerz ꝛc., krankhaft erhöhte Reizbar— 
heit, ſogen. empfindliche Nerven, Nervenſchwäche, ererbt 
durch zarte Complexion, oder durch Studien, Anſtrengung, 
Gemüthsleiden erworben, oder ausgebildete Nervenkrank— 
heiten, die auf wirklicher Schwäche beruhen, durch Man— 
gel an Ernährung, durch Säfteverluſte entſtanden ſind, 
beſänftigende, milde Mittel wie die Therme von Pfäfers 
erheiſchen, oder bei Säuerlingen wie in Fideris, und bei 
mehr vorwaltender Schwäche in St. Moritz, je nach dem 
Grad der Krankheit und der Individualität nachhaltige 
Wirkung zu erwarten haben; ſo eignen ſich vorzugsweiſe 
jene Nervenleiden für Taraſp, die in der Vegetations— 
ſphäre, in Stockungen der Unterleibsorgane wurzeln, oder 
wenn ſie primär das Nervenſyſtem ergriffen haben, bereits 
der Art ſind, daß ſie ſtörend auf die Unterleibsverrichtun— 
gen zurückwirken. Dahin gehören die ſ. g. materielle Hy— 
pochondrie und Hyſterie aus Vollblütigkeit, Blähungen, 
Schleimanhäufung, Verſtopfung und geſtörte Verrichtung 
der Unterleibsorgane, Migräne, Magenkrampf, Leber— 
ſchmerz, Kolik der Gedärme aus denſelben Urſachen, ſelbſt 
Lähmungen, wo ſie durch Unthätigkeit, Anhäufung von 
Unreinigkeiten, Infarkten unterhalten werden. 
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VI. 
Gebrauchsweiſe und Diät bei der Cur. 


Das Taraſperwaſſer wird meiſtens noch an der Quelle 
getrunken. Die Trinkeur iſt verſchieden, je nach Zweck und 
Krankheit — ob blos als Abführmittel in großen Gaben, 
ob auflöſend-abführend, oder in kleinen Gaben gelind 
löſend⸗ſtärkend. Dieſe verſchiedenen Curarten find bereits 
ſeit 20 Jahren in Folge der damals bekannt gewordenen 
Analyſe allgemeiner, und in dem Maße die frühern, 
das Taraſperwaſſer nur als Laxirwaſſer zu gebrauchen, 
ſeltener geworden. 

Die erſte Art, das Waſſer nur einige Tage alle !/, 
bis ½ Stund einen Schoppen (Pfund, Seidel), und fo 
4, 6 bis 8 und mehr ſolcher Gaben zu trinken, bis 
mehrere Stühle erfolgen, wird theils von Leuten der Um— 
gegend als Reinigungscur angewendet, theils ſoll ſie die 
frühern ſ. g. Frühlingscuren erſetzen, oder ſie gilt als 
Verbereitungscur 4— 8 Tage, um dann das Schulſer— 
oder St. Moritzerwaſſer curmäßig zu trinken. 

Die zweite Art iſt die eigentliche Cur, wo je nach 
Abſicht der beſondern Krankheit und der Wirkung des 
Waſſers am Morgen nüchtern alle 10 bis 20 Minuten 
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1 Glas von 6—7 Unzen ( Schoppen) getrunken wird, 
um die leichte, auflöſende und abführende Wirkung zu 
erhalten, ob es dann 8 oder 12 und mehr ſolcher Gaben 
bedürfe, und womit die Cur je nach Bedürfniß 3 — 5 
Wochen fortgeſetzt wird. 

Wenn wir auch einer dritten, einer zugleich ſtärkenden 
Curmethode gedachten, ſo iſt dieſes doch nur bedingt zu 
verſtehen — die zugleich ſtärkende Wirkung werde um ſo 
mehr hervortreten, als das Waſſer längere Zeit in kleinen 
Gaben getrunken wird. Denn dadurch, daß die vorwal— 
tende Einwirkung auf den Darmkanal gemäßigt wird, 
wirken die Alkalien und das kohlenſaure Eiſen um ſo ein— 
dringender und nachhaltiger auf die Galle- und Nieren— 
funktion, und tiefere chroniſche Leiden werden um ſo ſicherer 
gehoben, wenn die Wirkung des Waſſers mehr auf das 
kranke Organ und die anderweitigen Ausſcheidungen, als 
blos nach der Darmausleerung berechnet wird. 

Dazu bedarf es aber, ſo wie überhaupt zu einer wohl— 
geordneten Cur, der genauen Kenntniß des Krankheits- 
zuſtandes und der umſichtigen Leitung des Arztes, welche 
dermalen zu erhalten iſt bei den Herren Aerzten v. Moos, 
Giamara in Taraſp und dem Bezirksarzt Mayr 
in Schuls. Auch die Zufälle während der Cur erfordern 
bei dieſem kräftigen Mineralwaſſer nicht ſelten des Rathes 
und der Hülfe des Arztes. Appetitloſigkeit, Blähungen, 
Schwindel, hartnäckige Verſtopfung oder erſchöpfender 
Durchfall, gänzliche Entkräftung, ſelbſt Convulſionen und 
Starrkrampf ſind bei dem unmäßigen Gebrauch dieſes 
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Mineralwaſſers beobachtet worden. Anderer Curarten als 
zum Trinken des Waſſers erwähnen wir nicht, weil hiezu vor 
der Hand jede weitere zweckmäßige Einrichtung fehlt. 

Bei gehöriger Würdigung der verſchiedenen Wirkungs— 
weiſe dieſes Waſſers bedürfte es viel weniger der Nach— 
curen als es bishin noch der Fall war, und manches Uebel 
würde zweckmäßiger durch den längern Gebrauch des 
Taraſperwaſſers geheilt, als blos einige Tage gewaltſam 
den Leib durchpurgiren und dann ein ſtärkendes Waſſer 
nachtrinken. Wo ſolche Nacheuren wirklich angezeigt find, 
empfehlen ſich durch die Oertlichkeit und ihren Gehalt die 
Sauerwaſſer in Schuls und noch beſſer das zu St. Moritz 
im Oberengadin. 

Das Taraſperwaſſer wird auch verſendet, in der 
neueſten Zeit jährlich im Durchſchnitt 6— 7000 Flaſchen 
zu halben und ganzen Curen. Die Kiſte zu 30 Flaſchen 
koſtet an der Quelle fl. 9 Bündnerwährung oder 7 fl. 7 kr. 
Reichswährung, in Chur fl. 12 BW., 9 fl. 40 kr. RW.) 
Der Preis iſt freilich zum Theil noch durch den mühſamen 
Transport bei der dermaligen Straße zu hoch, um die 
Concurrenz mit verwandten Waſſern in weitern Kreiſen 
mit Erfolg zu beſtehen. 

Auch iſt noch häufig die irrige Anſicht verbreitet, 
das Taraſper- gleich dem Püllnaer- oder Birmenſtorfer— 


1) Zu haben in Chur bei Herren Ludwig Olgiati und Carl Schade. In 
Zürich bei J. J. Uftert und Joh. Lavater. In Innsbruck bei Leonhard Jace. 
Oberlindober. In Feldkirch bei J. F. Vital. In Chiavenna bei Antonio Tuneſi, 
In Mailand bei Alex. Zoppa. 
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waffer nur als Abführmittel zu verlangen, während es 
vielmehr ähnlich dem Kiſſinger-, Rakoczy- und den oben 
verglichenen Waſſern zu längern Curen in chroniſchen 
Krankheiten ſeine paſſende Anwendung findet. Wenn es 
in gegebenem Falle nicht, gehörig eröffnet, wenigſtens 
täglich einen Stuhlgang bewirkt, ſo wird dieſes, wie 
bereits angeführt, leichter erzielt, wenn je zuweilen eine 
Flaſche geöffnet in warmes Waſſer geſtellt wird, wo ein 
Theil der Kohlenſäure entweicht und das Eiſen gefällt 
wird. In der Regel wird am Morgen nüchtern während 
einer Stunde eine Flaſche Waſſer getrunken. 

Wenn die Diät bei der Waſſercur von der größten 
Wichtigkeit iſt, ſo gilt dies vorzugsweiſe von unſerm 
Waſſer, das wie die Nahrung zunächſt auf den Darm— 
kanal ſeine beſondere Wirkung übt. Wie können wir 
auflöſen, abführen und zugleich auf die Nahrungsgefäße 
kräftigend einwirken, wenn wir dem Magen und Darm— 
kanal nicht Zeit laſſen, das eingreifende Waſſer gehörig 
zu verarbeiten, und den Magen gleich wieder mit feſten 
Nährſtoffen anfüllen? Die meiſten Curorte dürften hierin 
von der Homöopathie und von den hydropathiſchen 
Curanſtalten lernen. Auch Taraſp, wo vor nicht langer 
Zeit die Waſſertrinker ihre Nahrung, geſalzenes Fleiſch, 
Käſe, Pfannenkuchen auf dem Rücken mitbrachten und kaum 
eine ärmliche Herberge fanden, möge ſich vorſehen, nicht 
ins Gegentheil, nicht einer zu üppigen Tafel zu verfallen. 

Zum Voraus erinnern wir an die diätetiſche Regel, 
daß das abſolute Bedürfniß von Nahrung ein ſehr 
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gemäßigtes ift, und daß die meiſten Menſchen im Allge- 
meinen mehr genießen, als zur Erhaltung des Körpers 
und der Kräfte erforderlich iſt. Dieſe Bemerkung gilt für 
den Waſſertrinker um ſo mehr, als dasſelbe ohnehin ver— 
möge ſeiner reizenden Beſtandtheile den Appetit noch mehr 
erregt, und leicht unbedingt für Hunger genommen wird, 
was oft nur vermehrte Thätigkeit des Waſſers iſt. Die 
curgemäße Diät beſtehe am Morgen in der Regel eine 
Stunde nach dem Waſſertrinken in einer Taſſe Caffe mit 
geröſtetem Brod oder einer Bouillon, nicht Chocolade 
oder Mehlbrühe; am Mittag in einem Mahle aus weich 
geſottenem oder gebratenem Fleiſch vom Kalbe, Rinde, 
von Geflügel oder Wildpret, von Fiſchen auch Forellen, 
mit friſchen und zarten Gartengemüſen und nichtſauren 
Baumfrüchten; Speiſen mit viel Fett, gewürzhaften und 
ſäuerlichen Saucen find zu vermeiden. Eier-, Mehl- und 
Milchſpeiſen ſind nur ſparſam, Gebackenes, Kuchen, 
Paſteten, auch Käſe, friſches Obſt und Salat gar nicht zu 
genießen. Wein iſt nur Mittags und höchſt wenig zu 
geſtatten, Tiroler und Veltliner iſt die gewöhnliche und 
gute Qualität. Am Abend pflege man eine Suppe mit 
Zuſpeiſe und nicht zu ſpät zu nehmen, um eine ruhige 
Nacht und in der Frühſtunde einen zum Waſſertrinken 
wohlempfänglichen Magen zu haben. 

Wenn ſo manches Uebel wie anderswo, ſo auch in Taraſp 
nicht radical gehoben oder nicht nachhaltig gebeſſert wird, 
fo können wir am Schluſſe unfrer Arbeit die oft gemachte 
Bemerkung nicht zurückhalten — wie Wenige auch dem 
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Curzwecke gemäß leben. Erwägen wir, wie z. B. meiſtens 
die Unterleibsſtockungen mit ihrem Gefolge entſtehen, durch 
unſchonliche Lebensweiſe, durch kräftige Nahrung und 
geiſtige Getränke mit unverhältnißmäßiger Ruhe, dem 
Vollgenuß des dolce far niente, oder bei gleich wohlbeſetzter 
Tafel, durch übermäßige Anſtrengung des Geiſtes, Mangel 
an Bewegung, durch Gemüthsaffekte aller Art, durch ein 
Schnellleben unſrer Zeit, das nur zu leicht entweder die 
phyſiſche oder geiſtige Seite des Menſchen krankhaft afficirt; 
bedenken wir, wie ſelten ſchon während der Cur die er— 
forderliche Zeit und zweckmäßige Diät eingehalten wird, 
und nach der Cur gleich alle die Einflüſſe aus Fahr— 
läſſigkeit oder durch faſt unausweichliche Lebensverhält— 
niſſe wiederkehren: ſo werden wir unſchwer uns manchen 
vereitelten oder nur theilweiſen Curerfolg erklären können. 
Viele eifrige Waſſertrinker mögen die Rechnung ſelbſt 
machen, und mancher wird Grund genug finden, mit einem 
relativen Erfolg ſich zufrieden zu ſtellen, um je nach Maß— 
gabe und Dauer deſſelben das künftige Jahr mit beſſerm 
Vorſatz die Cur zu wiederholen. 

Möge dieſe kleine Schrift zur nähern Kenntniß und 
zum zweckmäßigern Gebrauche des Waſſers beitragen, möge 
weitere Erfahrung die hier aufgeſtellten Sätze beſtätigen oder 
berichtigen, und der junge Curort durch immer beſſere Pflege 
und Einrichtung ſich heben, wie es die heilkräftige Quelle 
verdient. 


Berichtigung. 


Seite 14 Zeile 16 iſt zu ſtreichen: und Schulſern. 
„ 19 „ 19 lies: bedeutendſten, ftatt unbedeutenſten. 
20 „ Z lies: noch dem, ſtatt nach dem. 
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